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pegleitung ist im sog. Begleitungs-
plan festgelegt, der flur jedes Kind
einzeln aufgestellt und auf seine
besonderen Probleme abgestimmt
wird. Mit Hilfe des Begleitungsplans
soll eine moglichst effektive
personliche Begleitung des XKindes
im Internat erreicht werden. Er
wird regelméssig an die Bediirfnisse
des Kindes angepasst und in jeder
Phase von allen direkt oder indirekt
an der Begleitung Beteiligten be-
sprochen, und zwar auf der
Grundlage von Informationen iiber
das Kind und seine Verhdltnisse,

systematischer Verhaltensbeobach-
tungen und erforderlichenfalls
aufgrund einer  psychologischen

Untersuchung. Die Resultate dieser
stindigen Evaluierung des Verhal-
tens und der Entwicklung bestim-
men weitgehend die Dauer dieses
Aufenthaltes.

Jedes Internat verfligt tber einen
Verbindungsbeamten, dessen Auf-
gabe es in erster Linie ist, im Ein-
vernehmen mit den Einweisungs-
stellen die Eltern zu beraten und
allen an der Erziehung und Bildung
der Kinder im Internat Beteiligten
ein moglichst klares Bild iiber die
Lage des XKindes zu verschaffen.
Dieser Beamte ist auch weitgehend
bei der Vorbereitung der Riickkehr
des Kindes ins Elternhaus beteiligt.

Auswahl und Begleitung

Die Hauptabteilung Internate flir
Jugendliche mit Anpassungssschwie-
rigkeiten behandelt selbst die Ein-
weisungsantrédge, denn sie ist die
zentrale Sammelstelle fiir alle Daten
tiber TUnterbringungsmoglichkeiten,
Wartezeiten u. &. Sie entscheidet
dariiber, ob ein Antrag weiterge-
leitet wird und welches Internat
gegebenenfalls in Frage kommt.
Dabei werden auch die Wiinsche der
Vermittlungsstellen und der Eltern
berticksichtigt. Ueber die Aufnahme
des Kindes entscheidet die Inter-
natsleitung. Die Eltern tragen ent-
sprechend ihrer finanziellen Lage zu
den Kosten bei.

Einige Zahlen

Jihrlich werden ungefihr tausend
Kinder in den Internaten unterge-
bracht. Die Altersgruppen der Drei-
zehn- bis Fiinfzehnjdhrigen ist am
stirksten vertreten. 90 Prozent der
Kinder bleiben zwischen fiinf Mona-
ten und zwei Jahren im Internat.
Von den Antridgen, die bei der
Hauptabteilung eingehen, werden
etwa 28 Prozent durch Schulen ver-
mittelt, 26 Prozent durch sozial-pidd-
agogische Beratungsstellen, Aemter
flir Schulgesundheitspflege u.&., 20
Prozent durch Einrichtungen der
geistigen Volksgesundheit, 13 Pro-
zent durch  Einrichtungen der
Sozialarbeit, 8 Prozent durch Ju-
gendschutzstellen und 5 Prozent
durch die Eltern selbst.

Anhand von Angaben {iber 1400
Kinder wurden folgende Einwei-

sungsgriinde ermittelt: Spannungen
in der Familie: 24 Prozent, Anpass-
sungschwierigkeiten: 24  Prozent,
mangelnde Selbstiandigkeit und
Reife: 23 Prozent; in 30 Prozent der
Falle war angepasster Unterricht,
angepasste Ausbildung oder Ar-
beitstraining erforderlich.

Zur Eroffnung
des neuen Wohn- und
Burozentrums
fiir Gelahmte in Reinach BL

Schon seit Jahren haben sich in der
Region Basel zwei private Organisa-
tionen, die Ortsgruppe beider Basel
der Schweizerischen Vereinigung
der Geldhmten sowie die Stiftung
flir Cerebralgeldhmte, mit dem Pro-
jekt eines Wohn- und Arbeitsheimes
fiir Schwerstbehinderte befasst. Aus
dieser Initiative heraus kam es dann
zur Errichtung einer Stiftung, mit
dem Ziel, den Neubau eines solchen
Zentrums zu verwirklichen. In Zu-
sammenarbeit mit der Schweizeri-
schen Invalidenversicherung, ver-
schiedener kantonaler Stellen beider
Basel und schliesslich mit der Ge-
meinde Reinach konnte nach Ueber-
windung mancher Schwierigkeiten
die Erstellung eines bis jetzt in die-
ser Art noch nicht existierenden
Heimtypes flir Invalide gesichert
werden.

dem 15. November

Am Samstag,
1975, wurde diese neue Einrichtung

offiziell eingeweiht. Das Interesse
war Uber Erwarten gross. Bei der
Eroffnung konnte der Prasident des
Stiftungsrates, Herr Dr. Fanchamps,
einen Vertreter des Bundesamtes flir
Sozialversicherung in Bern, 1 Stin-
derat, 4 Nationalridte sowie je einen
Regierungsrat aus den Stédnden Ba-
selstadt und Baselland begriissen.
Weiter hatten sich viele Géste und
Abordnungen verschiedener Ver-
bénde eingefunden, und natlirlich
waren die Korperbehinderten selber
in grosser Zahl anwesend. Die ersten
Glickwiinsche {iberbrachte auf
recht sympathische Art Herr Liithy
vom Bundesamt flir Sozialversiche-
rung, der in Vertretung von Bundes-
rat Hiirlimann die Griisse der Lan-
desregierung tiberbrachte. Ihm folg-
ten die Regierungsrite Manz und
Wyss von Baselland und Baselstadt,
der Gemeindeprisident Dr. Gubser
von Reinach, welcher zugleich als

grossziigige Jubildumsgabe der Ge-
meinde den Erlass sdmtlicher Ge-
bithren und die Uebernahme der

Kosten fiir Wasseranschluss und
Kanalisation bekanntgeben konnte,
ein Geschenk, das auf eine runde
Summe von einer halben Million zu
stehen kommen diirfte. Der Archi-
tekt, Heinrich Baur, zeichnete kurz
die Entstehung des Zentrums von
den ersten Pldnen bis zur Vollen-
dung. Der selber invalide Betriebs-
leiter des Blirozentrums, Heinz
Schmid, betonte, dass keine geistigen
Barrieren fiir Korperlichbehinderte
bestehen.

Im Anschluss an die Eroffnungsfeier
besichtigten die Géaste das moderne
Heim. Die Stiftung «Wohn- und Ar-
beitsheim fiir Geldhmte Basel» hat
sich zum Ziel gesetzt, noch stédrker
behinderten Menschen zu Hilfe zu
kommen. Diese Schwerstbehinderten
bendtigen Hilfe fiir fast alle Ver-
richtungen des taglichen IL.ebens —
Ankleiden, Waschen, Essen, Fortbe-
wegen usw. —, und sie konnen sol-
che Hilfe weder bei Angehorigen
noch bei Mitbewohnern finden. Fiir
diese Art von Invaliden ist das neue
Heim geschaffen, die Konzeption ge-
wihrleistet Hilfe und Pflege Tag
und Nacht. Das Wohn- und Biiro-
zentrum soll solchen Schwerstbehin-
derten eine permamente, auf ihre
Bediirfnisse ausgerichtete, die priva-
te Sphédre moglichst respektierende
Wohnstédtte bieten. Es sollen ausser-
dem Arbeiten im Biiro, in der
Druckerei und Beschédftigung in der
elektronischen Datenverarbeitung
ermoglicht werden. In bezug auf die
Arbeitsrichtung wurde auf Wunsch
der Invalidenversicherung statt der
urspriinglich vorgesehenen manuel-
len Téitigkeit, wie XKXleinmechanik,
woflir in der Schweiz schon eine
Reihe von Arbeitsstitten existiert,
eine mehr geistige Arbeit gewdhlt.
Der Betrieb ist als «Biirozentrum»
geplant worden, damit auch Invalide
mit schwerer Behinderung an Ar-
men und Hinden einer ihren intel-
lektuellen Fihigkeiten angepassten
Arbeit nachzugehen vermogen.

Das neue Zentrum befindet sich in
einer schonen, ruhigen Wohnlage. Es
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wurde aber ganz bewusst nicht ab-
seits, sondern innerhalb eines neu
besiedelten Wohnviertels erstellt.
Damit soll unterstrichen werden,
dass auch der Schwerstinvalide nach
bester Moglichkeit einen natiirlichen
Kontakt zu den nichtbehinderten
Mitmenschen pflegen sollte, wobei
es in besonderem Masse auf die Hal-
tung der Umgebung ankommt, dem
Invaliden wie seinesgleichen zu be-
gegnen und ihn nicht durch ein ent-
sprechendes Verhalten als eben
nicht «vollwertig» abzustempeln.

Der Neubau besteht aus einem
Wohn- und einem Biirotrakt, die
beide durch einen gedeckten Gang,
beziehungsweise durch eine Terrasse
miteinander verbunden sind. Die
Bewohner konnen sich miihelos mit
ihren Wagen im ganzen Haus bewe-
gen. Alle Installationen sind so an-
gebracht, dass Schalter und Knopfe
ebenfalls vom Fahrzeug aus bedient
werden konnen. Der erforderliche
technische Aufwand ist kein Luxus,
sondern ermdoglicht den Invaliden
eine vom Pflegepersonal weitgehend
unabhingige Erfliillung der einfa-
chen Lebensbediirfnisse. Das Wohn-
heim ist rdumlich und in seinen Ein-
richtungen grosszligig ausgestattet.
Zimmer und Aufenthaltsrdume ma-
chen trotz der vielen technischen
Einrichtungen einen gefdlligen und
wohnlichen Eindruck. Nicht weniger
beeindruckt wird man beim Rund-
gang durch das Bilirozentrum. Hier
hat es modernste Biiromaschinen
und elektronische Geréte, die zum
Teil auf die individuellen Moglich-
keiten des Invaliden eingerichtet sind.

Die Kosten dieser Neuanlage kom-
men auf 13 Millionen Franken zu
stehen. Der Stiftung ist es gelungen,
ein Eigenkapital von etwas mehr als
zwei Millionen zu dufnen. Der Bund
(IV) gewidhrt eine Subvention von
5,3 sowie ein zinsloses Darlehen von
2,7 Millionen Franken.

Die Kantone Baselland und Basel-
stadt partizipieren indirekt durch
die Garantie eines Hypothekardarle-
hens im Maximalbetrag von 3,8 Mil-
lionen Franken.

Auch am Sonntag nach der Einwei-
hungsfeier, dem Tag der offenen
Tiur, war der Zustrom von Besu-
chern uberraschend gross. Dies mag
fiir die Initianten und zustédndigen
Organe als Beweis gelten, dass ihre
Anstrengungen in der Oeffentlich-
keit beachtet und anerkannt werden.
Das neue Wohn- und Birozentrum
flir Geldhmte in Reinach versucht,
eine bestehende Liicke zu schliessen.
Denn, wie Dr. Fanchamps in seiner
Eroffnungsansprache erwahnte, dek-
ken die vorhandenen Paraplegiker-
zentren und die Eingliederungsstét-
ten ungefihr den Bedarf in der
Schweiz im Behandlungs- und Ein-
gliederungssektor. Was aber noch
fehlt, sind Einrichtungen fiir eine
dauernde, adidquate Beschiftigung
von Schwerstbehinderten. In dieser

Hinsicht darf das neue Zentrum in §

Reinach wohl als wegleitend gelten.
G. Stamm
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Psychiatrische Klinik
Hohenegg, Meilen

Vom Verein zur Stiftung

(Pressekonferenz
vom 14. November 1975)

Am 31. Oktober 1912 erdffnete der
«Verein zum Betrieb des Sanato-
riums Hohenegg bei Meilen» seine
Klinik. Als gemeinniitzige Institu-
tion sollte das Krankenhaus Patien-
ten aus allen sozialen Schichten
Aufnahme, Behandlung und Betreu-
ung bieten.

Dieses Leitbild konnte tiber lange
Zeit bewahrt werden. In den letzten
Jahren machten es die sprunghaft
ansteigenden Kosten den Verant-
wortlichen aber immer weniger
moglich, wirklich gemeinniitzige
Pflegetaxen, die auch von weniger
begliterten Patienten bezahlt werden
konnten, anzubieten.

Diese Entwicklung gab der Triger-
schaft Anlass, der Gesundheitsdi-
rektion des Kantons Ziirich das Ge-
such um Subventionierung zu unter-
breiten. Heute ist die Klinik als voll-
subventionierter Betrieb anerkannt
und somit wieder in der Lage, méis-
sige Taxen anzubieten. Eine Bedin-
gung fiir diese Anerkennung war die
Ueberfithrung des Trégervereins in
eine festere Rechtsform.

Am 1. Mai 1975 konnte dies durch
die Errichtung der «Stiftung Psych-
iatrische Klinik Hohenegg, Meilen»
verwirklicht werden. Die Stiftungs-
gremien setzen sich je zur Halfte aus
sogenannten freien Mitgliedern als
Nachfolger des Vereins und aus Mit-
gliedern, die vom Regierungsrat er-
nannt werden, zusammen. Mit die-
sem partnerschaftlichen Verhéltnis
wurde dem Umstand Rechnung ge-
tragen, dass einerseits der frithere
Verein eine funktionsfihige psychia-
trische Klinik inmitten eines arron-
dierten, landwirtschaftlich nutzba-
ren Areals einbrachte, der Kanton
andererseits erhebliche Mittel fiir
die Weiterfithrung des Betriebes in
seinem urspringlichen gemeinntitzi-
gen Sinne bereitstellt.

Die Klinik bietet 190 Patientinnen
und (was weniger bekannt ist) Pa-
tienten Platz. Sie nimmt psychisch

Kranke jeder Art und jeden Schwe-
regrades auf. Thre vordringliche
Aufgabe sehen die Klinikmitarbeiter
darin, mitzuhelfen, akute Krank-
heits- und Krisensituationen zu
tberbriicken und wo immer moglich
den Patienten eine Riickkehr in ihr
angestammtes Leben zu ermdogli-
chen. Das Therapieangebot umfasst
alle iiblichen  Therapiemethoden
samt ambulanter Nachbetreuung.
Mit zu den Aufgaben gehort aber
auch die Betreuung und Pflege von
Langzeitpatienten.

Zum Mitarbeiterstab der Hohenegg
zahlen ungefidhr 150 Mitarbeiter.
Neunzig von ihnen sind im thera-
peutischen Bereich tétig, sechzig
finden ihre Aufgaben in Verwaltung
und Oekonomie. Die Klinik stellt
eine beachtliche Anzahl von Ausbil-
dungs- und Praktikumspldtzen zur
Verfiigung: in der psychiatrischen
und allgemeinen Krankenpflege, in
der arztlichen Ausbildung zum FMH
in Psychiatrie, in der Sozialarbeit,
der Ergotherapie und andern para-
medizinischen Berufen.

Die bei der Griindung der Klinik im
Jugendstil erbauten Spitalgebidude
blieben bis in die letzten Jahre
praktisch unverédndert. Hinzu kamen
lediglich ein Personalhaus und ver-
schiedene Ilandwirtschaftliche Bau-
ten. Eine 1969 eingeleitete Gesamt-
planung hatte neben der Vorberei-
tung noétiger Sanierungen unter
anderem das Ziel, Moglichkeiten
einer funktionellen Entflechtung des
Betriebes aufzuzeigen: Klinikbetrieb
inkl. Verwaltung/Versorgung, Schul-
und Sportanlagen, Landwirtschaft,
Wohnzone.

Bis 1975 konnte bereits der Neubau
von zwei Personalhidusern verwirk-
licht werden. In néchster Zeit
kommen Umbauten und Renova-
tionen in Patientenhaus 1 und Ver-
waltungsgebiude zur Ausfiihrung.

Eine alte Idee in einem neuen Kleid.
Die Hohenegg mit ihrem neuen Tra-
ger gibt ein vorzligliches Beispiel,
wie sich private gemeinniitzige
Initiative und offentliches Gesund-
heitswesen sinnvoll ergidnzen kon-
nen. Den Verantwortlichen, Prof. W.
Stoll, Prasident, Dr. S. Rotach, Chef-
arzt, E. K16ti (als Nachfolger von W.
Matzinger), Verwaltungsdirektor,

und ihren Mitarbeitern ist ein gutes
Gelingen in der Weiterfithrung ihrer
gemeinsamen, grossen Aufgabe zu
M. Brandenberger

wilinschen.




	Zur Eröffnung des neuen Wohn- und Bürozentrums für Gelähmte in Reinach BL

